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1.

DAVES PROLOG 
Dave saß in seinem Hotelzimmer und versuchte, sich auf eine Mappe zu konzentrieren, die er bis zum nächsten Tag durcharbeiten wollte. Doch seine Gedanken zogen ihn immer wieder und wieder fort, weg zu ihr, zu seiner, ja was war sie eigentlich? 
Domina? Bizarre Freundin? Prostituierte?
Er klappte sein Laptop auf und stellte eine Verbindung zum Internet her. Der Browser öffnete sich und er suchte in seinen Favoriten nach ihrer Website. Immer wieder hatte er sie geöffnet.
Sie war ihm damals empfohlen worden, als er nach Hamburg kam, um hier zu arbeiten. Er hatte im Internet nach einer Domina gesucht und war dabei auf einige Foren gestoßen, in denen ihr Name immer wieder positiv erwähnt wurde. Dort hatte er auch den Link zu ihrer Website gefunden.
Natürlich hatte er sich ihre Bilder angesehen. Und sie war ihm sofort in die Augen gestochen, mit ihren feuerroten langen Haaren und den stahlblauen Augen. Und diese weiße Haut, eine vornehme Blässe, ein schöner Kontrast zu seiner eigenen, olivfarbenen Haut.
Nein, sie sah nicht aus wie die üblichen anderen Dominas. Sie lächelte auf ihren Bildern freundlich in die Kamera und die Augen blitzten keck.
Er hatte nicht widerstehen können und ihr eine E-Mail geschickt, die sie sehr höflich beantwortet hatte und in der sie Dave unverbindlich eingeladen hatte, sie zu besuchen, während ihrer Geschäftszeiten in einem bekannten Dominastudio in der Innenstadt.
Er wusste noch genau, wie sie damals ausgesehen hatte: Ihr Haar hatte sie hochgesteckt. Durch ihre Lederstiefel war sie so groß wie er. Sie trug ein Lackkorsett und betonte damit ihre weibliche Figur. Sie war weder dick noch dürr. Sie war das, was er als »Frau« bezeichnete, und faszinierte ihn auf Anhieb.
Nach einem langen Gespräch, sie redete wirklich sehr viel und ging offensiv mit dem Thema »Sadomasochismus« um, hatte er sich zum Bleiben entschieden und sie genossen eine schöne gemeinsame Stunde.
Er hätte gerne mehr Zeit gebucht, aber sie hatte erklärt, dass es besser wäre, vorerst nur eine Stunde oder gar weniger zusammen zu verbringen, falls die Chemie nicht stimmen würde. Doch ihm war von Anfang an klar gewesen: Sie würde stimmen!
Nach dem ersten Erlebnis gab sie ihm ihre Visitenkarte und umarmte ihn herzlich, als er das Studio verließ. Er drehte die Karte in der Hand, während er zu seinem Auto ging.
»Lady Sharon« war in schwungvoller Schrift darauf gedruckt. Darunter standen ihre Handynummer und die Adresse ihrer Website, die er längst auswendig kannte. Stammgäste würde sie auch im Hotel besuchen, hatte sie ihm gesagt.
Ihre Website öffnete sich schnell.
»Herzlich willkommen«, wurde er dort mit derselben schwungvollen Schrift wie auf ihren Visitenkarten begrüßt. Er las ihre Texte immer wieder, in denen sie von wichtigen Dingen wie »Sicherheit« und »Einvernehmen« schrieb.
»Frag mich nicht nach Geschlechtsverkehr«, las er und lächelte. Sie hatte ihm bereits im ersten Vorgespräch erklärt, dass es Sex bei ihr nicht zu kaufen gab, sie aber bei Lust und Laune gerne auch einen ihrer Gäste vernaschte. Und er war erstaunt gewesen, als er nackt, gefesselt und mit verbundenen Augen auf der Streckbank gelegen hatte und spürte, wie sie ihm ein Kondom überstreifte, ehe sie sich auf ihn setzte. Sie hatte kaum hörbar und sehr verhalten gestöhnt.
Er hätte sie gerne einmal dabei beobachtet, aber sie verband ihm jedes Mal die Augen, ehe sie sich holte, was sie begehrte. Er hätte sie gerne berührt, aber auch das wurde ihm verwehrt, denn sie hatte ihn zuvor gefesselt. Und er hätte ihr ebenfalls gerne geholfen, selbstlos natürlich, einen Höhepunkt zu erlangen.
Aber sie wehrte seine Bitten ab. Seine Bitten, sie berühren zu dürfen, ihr zu helfen, ihren Spaß auf die Spitze zu treiben. Und seine Bitte, sie küssen zu dürfen. Sie hatte alles abgelehnt, mit einem charmanten, aber dennoch bestimmenden Lächeln. Und er hatte es nicht gewagt, sie mit mehr Geld zu ködern, um zu bekommen, was er begehrte.
Er hatte sie irgendwann gefragt, ob sie denn dabei auch einen Höhepunkt erlangen würde.
»Selbstverständlich«, hatte sie geantwortet.
Und er hatte sofort gewusst, dass es eine Lüge war.
»Beim Gentleman werde ich schwach«, las er. 
Einige Passagen kannte er bereits auswendig, so oft hatte er sie gelesen. Er wusste, dass sie es schätzte, wenn ihr der Mantel abgenommen wurde oder er ihr ein Getränk servierte. Sie hatte dann einen arroganten Zug der Selbstverständlichkeit um ihren Mund und ihre Augen schimmerten herausfordernd.
»Spiele ohne Safeword sind bei mir nicht möglich. Sicherheit und Einvernehmen sind meine Grundsätze.«
Sie schien wirklich verantwortungsvoll zu handeln, das war ihm häufiger aufgefallen. Sie war sehr gewissenhaft, egal was sie tat.
»SM ist Teil meiner sexuellen Neigung«, stand da. Auch das hatte sie im ersten Gespräch erzählt. Dass sie es nicht nur beruflich, sondern auch privat auslebte. Das hatte ihn beeindruckt, denn bisher war er davon ausgegangen, dass die Peitschenladys SM lediglich als Geschäft betrachteten.
Und irgendwann hatte sie auch erwähnt, dass sie manches Mal die Seiten wechselte. Und sie hatte erzählt, dass sie privat die härtere Gangart bevorzugte und dass sie selten passiv spielte, da sie damit Probleme hätte, loszulassen und zu vertrauen.
Er war immer wieder zu ihr gegangen. Nur wegen ihr, nur um in ihrer Nähe zu sein. SM war ihm dabei unwichtig, es war nett mit ihr, aber nicht erfüllend.
Aber die Gespräche mit ihr, die sie direkt nach den Sessions zu pflegen führten, wurden von Mal zu Mal länger. Hin und wieder brachte er eine Flasche Wein mit, die sie dann gemeinsam tranken. Er bemerkte, dass sie Alkohol nicht vertrug, bereits nach einem Glas war sie wie ein kleiner plappernder Wasserfall, aus dem alles heraussprudelte. Sie erzählte viele Dinge, die nicht zusammenpassen wollten, aber doch irgendwie zusammenpassten. Die Ambivalenz in ihr war spürbar. Er mochte dieses Kontrastprogramm.
Sie hasste Klischees. Sie hatte nie darauf bestanden, dass er vor ihr auf dem Boden kniete und ihr die Schuhspitzen küsste. Sie hatte auch nie darauf bestanden, dass er bestimmte Positionen einnahm, um eine Bestrafung entgegenzunehmen. Für sie war es ein Spiel, ein spannendes und aufregendes kleines Spiel.Und beim letzten Treffen hatte sie dann etwas erwähnt, was ihm seither nicht mehr aus dem Kopf gehen wollte. Etwas, was ihn faszinierte und reizte. Eine Herausforderung für ihn?
Sie hatte bereits zwei Gläser des Portweins getrunken, den er mitgebracht hatte. Es war schon spät gewesen, draußen war es stockdunkel und im Studio leise. Er war davon ausgegangen, dass niemand mehr da war, nur noch sie beide. Er wusste, welche Frauen Zuhälter hatten. Er spürte es. Sie hatte keinen, da war er sich sicher. Deshalb blieb er auch entspannt mit ihr sitzen. Sie hatte gelächelt und ihm von einem Spiel erzählt aus einem Studio, in dem sie früher mal gearbeitet hatte. Ein Spiel mit einem ihrer Gäste.
»Er war ein Leckerstück, so wie du«, hatte sie ihm gesagt. Dann hatte sie gelacht und sich verschwörerisch nach vorn gebeugt, sodass er ihren Ausschnitt betrachten konnte, in den er am liebsten hineingegriffen hätte. Dabei hatte sie ihn mit großen Augen angesehen. Sie erzählte, wie sie den Gast gefesselt hatte. Im Stehen, in einem Stahlrahmen. Fest und unnachgiebig. Sie erzählte, dass sie sich dann einen Barhocker geholt und sich vor ihn hingesetzt hatte. Zuvor hatte sie ihren Rock hochgezogen, sie trug keine Unterwäsche.
Sie hatte wieder gelacht, unsicher, als würde sie überlegen, ob sie die Geschichte weitererzählen sollte. Aber nach einem weiteren Schluck von ihrem Wein hatte sie genug Mut gefasst.
»Ich habe ihn richtig heiß gemacht.«
Er hatte fragen wollen wie, aber nahm sich zurück und ließ sie reden.
Sie erzählte weiter. Dass sie bei dem Gast alle Register gezogen hatte, einschließlich eines Vibrators, mit dem sie sich selbst befriedigte, direkt vor seinen Augen.
Er sei fast ausgeflippt, erzählte sie. Hatte an den Fesseln gezerrt und immer wieder gerufen, dass er sie ficken wolle.
Sie sagte, dass sie Angst gehabt hatte, die Fesseln könnten nicht halten. Dass sie genau gewusst hatte, was passieren würde, wenn er sich befreite, aber dass sie den Machtkampf genossen und ihn aufgefordert hatte, sich doch zu holen, was er begehrte.
»Du spielst gerne mit dem Feuer, oder?«, hatte Dave sie gefragt.
Sie hatte gelacht und genickt und ihr Weinglas ausgetrunken.
»Was passiert, wenn du verlierst?«
Sie hatte ihn angesehen, fast, als sei sie entrüstet über eine derartige Frage.
»Ich verliere nie!«, hatte sie selbstgefällig gesagt und das Weinglas auf dem Glastisch abgestellt.
»Gegen mich würdest du nicht gewinnen«, hatte er erklärt.
Sie hatte erst die Augenbrauen gehoben und ihn dann durch schmale, gefährliche Augen angesehen.
»Jede Wette, du hast keine Chance gegen mich. Du kannst es ja mal versuchen.«
»Was wäre denn gewesen, wenn er sich befreit hätte?« 
Sie hatte mit den Schultern gezuckt und die Hände gehoben.
»Dann hätte ich die Zähne zusammengebissen und durchgehalten. Ich wusste ja, was ich riskiere. Aber da ich nie verliere, ist es auch nicht so weit gekommen.«
Dann hatte sie ihm zugezwinkert.
Und nachdem er gegangen war, hatte er noch lange über ihre Worte nachgedacht. Sie waren immer wieder durch seinen Kopf geschwirrt.
Das Licht des Laptops erhellte die Suite und seine rechte Hand lag auf der Computermaus, mit der er auf ihrer Website nach unten scrollte.
»Erzähle oder schreibe mir deine Fantasie und gemeinsam werden wir sie in ein wundervolles, reales Erlebnis verwandeln. Ich freue mich auf dich«, las er stumm.
Er griff zum Telefon.
Ich freue mich auch auf dich, dachte er, während er ihre Telefonnummer eintippte.
2.

SHARON 
»Unbekannter Teilnehmer« stand auf meinem Geschäftshandy. Ich ließ es ein paar Mal klingeln, ehe ich mit einem möglichst charmantem »Hallo?!« dranging.
»Ich bin’s«, meldete sich die Stimme am anderen Ende und anhand seines Akzents wusste ich, wer er war: der Namenlose Ausländer.
Ich hatte mir angewöhnt, meine Stammgäste mit Beinamen zu versehen, da sie irgendwie doch immer alle relativ gleich hießen. Und bevor ich zehn Heikos und zwanzig Wolfgangs, hundert Stefans oder auch Stephans (unbedingt mit ph) an der Strippe und im Kopf völlig durcheinanderbrachte, bekamen sie hilfreiche Zusätze. So entstanden teilweise recht belustigende Kombinationen wie Rohrstock-Kai, Natursekt-Heiko oder Falter-Wolfgang oder auch Wolleschaf-Stephan mit ph.
Natürlich gab es auch einige wenige, die ihren Namen gar nicht erwähnten, aus Angst, man könnte sie identifizieren. Das waren die Kerle, die aus der Laufkundschaft kamen; namenlose Klingler wie der Ausflipper oder der Ausweis-Jüngling, der so jung aussah, dass er bei jedem Besuch nach seinem Personalausweis gefragt wurde.
Bei manchen, jenen, die mir mit blühender Begeisterung von ihrem Beruf erzählten, rutschte der Name selbst in den Hintergrund und sie erhielten Namen wie Fachanwalt oder Mr. Busy. Letzterer zeichnete sich insbesondere dadurch aus, dass er es ständig eilig hatte, keine Zeit für nichts, und es sich zwar finanziell, nicht aber zeitlich leisten konnte, zu mir zu kommen. Wenn er dann da war, hatte seine Stunde ausnahmsweise nur 45 Minuten und ab Minute 35 verfiel er in eine derartige Nervosität, dass er sich nicht mehr entspannen konnte, um überhaupt einen Höhepunkt zu erreichen. 
Andere erhielten besondere Namen, wenn sie mich an berühmte Persönlichkeiten erinnerten, wie zum Beispiel der Gummi-Mooshammer.
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